Noch eine Gelegenheit 
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Eines Abends wollte ich gerade in mein Haus eintreten, als ein junger Mann auf mich zueilte, seine Familie kannte ich schon lange. 

„Mein Bruder Georg stirbt, und er hat solche Angst vor dem Tod!“, sagte er mit vor Erregung zitternder Stimme, dann fügte er dringlich hinzu: „Bitte, kommen Sie doch gleich! Der Arzt hat gesagt, er könne die Nacht nicht überleben.“ 

Sofort ging ich mit ihm. Angstvoll harrend stand die Mutter an der Tür der Wohnung. „Mein armer, lieber Sohn, mein Georg!“, sagte sie tränenüberströmt. „So jung soll er sterben! Solange er noch gesund war, habe ich ihn angefleht, er möge doch an sein Seelenheil denken, und jetzt ist es wohl zu spät. Er liegt im Sterben! Kommen Sie zu ihm herein!“ 

Schweigend folgte ich ihr in das halbdunkle Zimmer, in welchem der junge Mann schwer atmend lag. Seine Augen waren halb geschlossen, und er schien völlig unempfindlich gegen alles, was um ihn herum vorging. Seine Schwester saß neben ihm und benetzte seine trockenen Lippen. Plötzlich öffnete er seine Augen weit, schaute wirr um sich und flüsterte: „Wo bin ich?“ 

„Du bist zu Hause, bei deiner Mutter, lieber Georg“, sagte leise die Mutter und streichelte die Hand des Sterbenden. 

„Und bin ich sehr krank?“ 

„Ja, mein Sohn, du bist sehr krank“, war die Antwort. 

Da schaute er sie mit einem Ausdruck unsagbarer Angst an. „Mutter“, flehte er, „ich muss doch nicht sterben? Oh, ich kann, ich kann nicht sterben!“ Damit sank sein Kopf auf das Kissen zurück und er verlor das Bewusstsein. 
Als er wieder zu sich kam. sagte seine Mutter: „Herr M. ist hier!“ Sein Blick fiel auf mich. „Um was soll ich Gott für Sie bitten, Georg?“, fragte ich. 

„Oh beten Sie, dass ich noch eine Gelegenheit bekomme, nur noch eine!“ Und wieder sank er in Ohnmacht. 

Wir knieten an seinem Bette nieder, und ich bat den Herrn, er möge ihn wiederherstellen und ihm nach seinem Wunsch noch eine Gelegenheit geben, das Heil seiner Seele zu suchen. Während wir beteten, murmelte der arme junge Mann mit gebrochener Stimme: „Nicht sterben! – Ich kann nicht sterben! – Noch eine Gelegenheit – nur – nur noch eine …“ 

Tage vergingen, und Georg schwebte zwischen Leben und Tod. Dann gab’s eine Wendung zum Besseren, er fing an, sich zu erholen, die Kräfte kehrten wieder, und am Ende fühlte er sich kräftig genug, um aufzustehen. 

Natürlich war die Freude in der Familie groß: Gott hatte unser Gebet erhört und Georg seinen Herzenswunsch gewährt! Aber mit der Wiederkehr der Gesundheit verblichen die ernsten Gedanken, welche sich in der Krankheit seiner bemächtigt hatten. Er hatte sich davor gefürchtet, ohne den Heiland zu sterben, aber nun fürchtete er sich nicht, ohne den Heiland zu leben. Zwar war er dankbar für alles, was während seiner Krankheit für ihn getan worden war, aber er wollte lieber nichts von der feierlichen Stunde hören, in der er an der Schwelle der Ewigkeit Gott noch um eine Frist gebeten hatte, um seine Seele zu erretten. 

Als er vollständig genesen war, nahm er sein altes, leichtsinniges Leben wieder auf und beschloss gegen den Willen seiner Mutter, zur See zu fahren. 

Noch einmal versuchte ich es, sein Herz und sein Gewissen zu rühren: „Also wollen Sie wirklich zur See fahren, ohne Gott und ohne die Einwilligung Ihrer Mutter? Nehmen Sie sich in Acht, Gott lässt seiner nicht spotten!“ 

„Oh“, antwortete er, „ich habe es nicht aufgegeben, fromm zu werden, aber jetzt will ich zur See. Wenn ich zurück bin, können wir wieder davon reden“, drückte meine Hand und schied von mir. Bald darauf reiste er ab. 

Nach wenigen Tagen erhielt die Mutter einen Brief, aber nicht von der Hand ihres Sohnes, sondern von dem Kapitän des Schiffes, auf dem er angeheuert hatte. In einem Sturm im Golf von Biskaya war Georg bei einem Manöver über Bord gefallen und hatte nicht gerettet werden können. Seine letzte Gelegenheit, das Heil zu ergreifen, war für immer vorüber. Gewiss hatte er daran gedacht, früher oder später Christ zu werden, aber wo war er jetzt?
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